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se debarrasser du privilege qu’elle avait obtenu trois ans plus töt sur la douane de Marseille) 

l’etiage etait atteint.

II l’etait donc avant, sensiblement avant, que l’Islam se füt rendu maitre des rivages sud- 

occidentaux de la Mediterranee. Les raisons du declin, qui ne fut jamais et nulle part un arret 

absolu, sont d’apres l’auteur ä rechercher dans la desintegration de l’Occident: perte, par la 

ville de Rome, de sa position de capitale politique et demographique, et, par voie de 

consequence, de plaque tournante des echanges, en depit du semblant d’activite maritime (qu’il 

ne faut cependant pas exagerer - p. 309) maintenu par les papes; cloisonnement introduit par 

les royautes barbares, au prix de conflits prolonges qui ont parfois affecte (ce fut le cas des 

guerres gothiques) les regions cötieres; defaillance des marchands occidentaux qui, handicapes 

par leur meconnaissance du grec ou par d’autres facteurs (p. 302, p. 308), renon^aient a 

frequenter les marches orientaux, au moment oü les Orientaux s’effor^aient encore de 

preserver les liaisons entre le Levant et le Couchant.

Ce que l’on regrette, arrive ä ce point, c’est que le regard de l’auteur soit trop exclusivement 

centre sur la Mediterranee. Car, Dietrich Claude le sait bien, lui qui donna au tome III des 

memes »Untersuchungen« un tres important article sur les »Aspekte des Binnenhandels im 

Merowingerreich auf Grund der Schriftquellen«, c’est sur les rivages des mers du Nord que 

s’excer^ait depuis le VIF siede le dynamisme marchand des Occidentaux, et c’est par les routes 

du Nord que tendait desormais ä s’etablir le contact entre Orient et Occident. Bien sür la 

Substitution de la voie septentrionale ä la voie meridionale, eclatante au temps des califes 

abbassides et du mythique Ruric eher ä Sture Bolin, peut bien apparaitre comme une lointaine 

consequence du declin de la seconde. Mais on peut tout aussi bien dire que c’est parce que le 

contact avait ete etabli au tournant des VII' et VIII' siecles entre le Nord-Ouest europeen et 

l’Orient nouvellement musulman par le canal de la Baltique et des fleuves russes, qu’un flux 

nouveau a attire au nord, par un veritable phenomene de capture, une part majeure d’un trafic 

jusqu’alors essentiellement toume vers la Mediterranee. En somme, ce qui manque ä ce livre 

d’une prodigieuse erudition et d’une Information sans failles, c’est la dimension planetaire, au 

moins dans ses conclusions. De ce point de vue, il est heureusement complete par le petit essai 

de Richard Hodges et de David Whitehouse qui, a defaut d’une semblable erudition, a cette 

dimension... ainsi qu’une abondante cartographie.

Stephane Lebecq, Lille

The Settlement of Disputes in Early Medieval Europe, ed. by Wendy Davies, Paul Fouracre, 

Cambridge (Cambridge University Press) 1986, XII-304S.

Dieses Gemeinschaftswerk von zehn englischen Historikern der jüngeren Generation befaßt 

sich mit der gerichtlichen Überwindung von Rechtsstreitigkeiten im Frühmittelalter, das hier 

verstanden wird als der Zeitraum zwischen dem Ende des Römerreiches und dem Aufstieg der 

Jurisprudenz im 12. Jh. Der methodische Zugang wird bewußt nicht in erster Linie von den 

normativen Quellen (Volksrechte, Kapitularien) her gesucht, sondern über urkundlich 

bezeugte Einzelfälle, also die Gerichtspraxis in Gestalt von Placita u.ä. Gemäß der Überliefe

rungslage und der vergleichenden Zielsetzung des Bandes haben sich die Autoren den Stoff 

folgendermaßen aufgeteilt:

Ian Wood, Disputes in late fifth- and sixth-century Gaul: some problems (S. 7-22); Paul 

Fouracre, »Placita« and the Settlement of disputes in later Merovingian Francia (S. 23-43); 

Janet L. Nelson, Dispute Settlement in Carolingian West Francia (S. 45-64); Wendy Davies, 

People and places in dispute in ninth-century Brittany (S. 64-84); Roger Collins, Visigothic 

law and regional custom in disputes in early medieval Spain (S. 85-104); Chris Wickham, 

Land disputes and their social framework in Lombard-Carolingian Italy, 700-900 
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(S. 105-124); Rosemary Morris, Dispute Settlement in the Byzantine provinces in the tenth 

Century (S. 125-147); Patrick Wormald, Charters, law and the settlement of disputes in 

Anglo-Saxon England (S. 149-168); Richard Sharpe, Dispute settlement in medieval Ireland: 

a preliminary inquiry (S. 169-189); Jenny Wormald, An early modern postscript: the 

Sandlaw dispute, 1546 (S. 191-205).

Statt punktueller Eindrücke ist vor allem die große Geschlossenheit hervorzuheben, die das 

Werk wohltuend von vielen Sammelbänden der letzten Zeit unterscheidet. Alle Beiträge sind 

nämlich eng auf dieselbe Fragestellung und damit auch aufeinander abgestimmt, sie zeichnen 

sich bei der Erörterung der erkennbaren Details von Klageerhebung, Verhandlungsführung 

und Urteilsfindung durch Quellennähe, Scharfsinn und Orginalität aus und fügen sich so zu 

einem Gesamtbild, das in der abschließenden »Conclusion« (S. 207-240) von Collins, Fou- 

racre und Wickham noch weiter akzentuiert wird. Dabei kommt bei aller Differenzierung 

nach Räumen und Zeiten bemerkenswert einheitlich (und in vielleicht typisch englischer 

Denkweise?) eine recht pragmatische Fähigkeit frühmittelalterlicher »societies« zur Konflikt

lösung zum Vorschein, die mit den oft antiquierten oder schematischen Regeln der aufge- 

zeichneten Volksrechte wenig zu tun hat, auch kaum einen deutlichen Unterschied zwischen 

römischer und germanischer Rechtstradition erkennen läßt, dafür aber starken Respekt unter 

den Zeitgenossen gefunden zu haben scheint. Selbst so kennzeichnende Elemente wie Eidhilfe, 

Kompositionsstrafe oder Ordale erscheinen weit weniger formalistisch oder irrational, wenn 

man sie im konkreten Verfahrenszusammenhang und vor dem Hintergrund der sozialen und 

geistigen Lebensbedingungen betrachtet, die zudem immer wieder durch Seitenblicke auf 

Erkenntnisse der modernen Ethnologie erhellt werden. Sehr auffällig, ja überraschend ist 

überdies die große Bedeutung der Schriftlichkeit im Rechtsleben, die gleich von mehreren 

Autoren unterstrichen wird. Gerade an diesem Punkt ist allerdings auch zu spüren, daß der 

höchst fruchtbare Ansatz bei den Gerichtsurkunden seinerseits auf Grenzen stößt, denn nur 

schriftlich festgehaltene, formgerecht zu Ende gebrachte »Fälle« treten auf diesem Wege ins 

Blickfeld. Dieser Einwand, den die Autoren im übrigen verschiedentlich von sich aus erwägen, 

mag auch an anderen Stellen gelten, ändert aber nichts daran, daß hier insgesamt ein 

Fortschritt bei der Annäherung an die Rechtswirklichkeit der frühen Jahrhunderte gelungen 

ist, der internationale Beachtung verdient.

Für die Diskussion, die davon hoffentlich ausgeht, wird der Anhang des Bandes mit dem 

Abdruck von 28 einschlägigen Quellenzeugnissen, einem englischen Glossar, einer Spezialbi

bliographie und einem Register gewiß von zusätzlichem Nutzen sein.

Rudolf Schieffer, Bonn

Saint Gery et la christianisation dans le nord de la Gaule, Ve-IXe siecles, hg. von Michel 

Rouche. Actes du colloque de Cambrai 5-7 octobre 1984, Revue du Nord (Universite de 

Lille III) n°269, avril-juin 1986, S. 273-563.

Der angeführte Teilband der Revue du Nord enthält die Vorträge und Diskussionen einer 

Tagung vom Oktober 1984, die anläßlich der 1400-Jahrfeier des heiligen Gaugerich/Gery in 

Cambrai eine Bestandsaufnahme zur Christianisierungsgeschichte Nordgalliens erlaubte. Das 

veranstaltende Frühmittelalterzentrum der Universität Lille III wiederholte so bewußt ein 

Colloquium, das 1974 in Nanterre unter dem Thema >La christianisation des pays entre Loire 

et Rhin IVe-VIIe siecles< stattgefunden hatte (Akten in der Revue d’histoire de l’eglise de 

France 62, 1976). Ähnlich weitgespannt gruppieren sich daher um das Gedenken des Jubi

läumsheiligen und seiner Stadt Arbeiten über seine jüngeren Zeitgenossen Amandus, Furseus 

und Bavo, über die Städte Therouanne, Chelles, Tournai und Gent, über die Klöster Nivelles 

und Saint-Riquier, über das Tal der Schelde von Cambrai über Tournai bis Gent als


